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vom Palazzo Vitellzfc/zz' in Corneto zeigt. Was die emporblühende Zeit der Renaiffance

aus diefer gotifchen Urform machte oder wie fie jene zum Kunf’cwerk umgeltaltete,

dies beweifen die in Art. 91 (S. 142) u. 93 (S. 148) erwähnten Laternen des Palazzo

. Fig. 263.

  

Vom Palazzo Vitell;fchi

zu Cometo 169).

 
  

Guadagm' und des Palazzo Strozzz'. Von den letzte'ren

geben wir in Fig. 264 ein Bild und in Fig. 265 ein

folches von einem Fahnenhalter mit Anbindering; letz-

teres kann als ein Meiflerftück der Schmiedekunft be—

zeichnet werden, dem {ich nur die verwandten Stücke

in Siena an die Seite {teilen können.

Etwas unbeholfener, aber nicht unintereffant,

find die Halter am Palazzo del Podeflz‘z in Bologna aus-

gefallen (fiehe Fig. 166, S. 176). Von den Schutz-

vorrichtungen an den Fenitern des Palazzo Vilz/le’fl/li

gibt die einfchlägige Abbildung in dem in Fufsnote 7

(S. 13) angeführten Werke eine Vorf’cellung.

p) Innerer Ausbau.

Die Türöffnungen im Inneren der Wohngebäude

bilden durchweg ein aufrechti’tehendes Rechteck im

Verhältnis von durchfchnittlich 1 : 2, bald etwas dar-

über, bald etwas darunter. Die Umrahmungen find

entweder glatt oder nach Art der Fenf’cergefielle ge—.

gliedert und profiliert, haben alfo die antikifierenden

Architravgliederungen mit und ohne Ohren (mit Ohren

z. B. der Türrahmen in der Sala a'z' Leone 'X im

Palazzo veoc/zz'o zu Florenz), von ziemlicher Breite, die

oft bis 1/4 oder 1/5 der lichten Weite der Türöfi'nung

beträgt. Reicher gef’raltet wird der Rahmen durch

ähnliche Zutaten, wie fie bei den Fenftern erwähnt

wurden, durch Konfolen mit geraden oder Giebelver-

dachungen, beide oft nur gemalt neben dem plafti-

(chen Rahmen (Tür an der Söhmalfeite der Loggien

Rafael’s im Vatikan) oder durch Säulen mit antikem

Gebälke und Giebel u’mfchloffen (Sala a’e’ Ducento im

Palazzo wcc/zz'o zu Florenz oder in koftbarfier Weile

in der Antlcamera des Dogenpalaf’ces in Venedig mit

liegenden Figuren auf den Giebelfimfen. Die Um-

rahmungen find dabei nicht immer aus dem gleichen

Material wie die Türflügel, fondern oft aus den kofl'.-

barlten und farbenreichf’ten Marmorforten hergeilellt

(Palazzo Pittz' in Florenz, Anlicamera des Bogen-

palafles) und [0 auch bei Weglaffung aller Gliederungen auf den Einfaffungen von

prächtigiter Wirkung (Palazzo Pitli in Florenz).

Die Oeffnungen werden je nach der Gröfse der Lichtweite durch einflügelige

oder zweiflügelige Türen gefehloft'en, die aus leichten und fchweren Holzl'orten her-

gef’cellt und in gei’cemmter Arbeit nach antiker Weile in Rahmen und Füllungen zer-

169) Fakf.-chr. nach: Bonn, L. II )alauo VittlIe/i'ln' in Corneto-Tarqm'm'a. Mailand x886.

x94.

Innere Türen.

.
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fallend ausgeführt find. Die vorhergegangene Zeit weiß bei Türen und Schreinen noch

nicht eigentliches Tifchlerwerk auf, vielmehr nur gefpundetes Zimmerwerk, bei dem die

meift mit Malereien gezierten Flächen durch Eifenbefchläge rückfichtslos durch-

fchnitten find. Im XIV. Jahrhundert erft tritt die eigentliche gefiemmte Tifchler-

arbeit an Stelle der Spundung. Die Füllungen, die zwifchen vorfpringende Rahmen

gefpannt find, erhalten dabei zunächft die Breite eines Brettes (l8 bis 25 cm).

Serlia gibt im IV. Buche (Kap. X) [einer »Architektur« einflügelige, Vier—, Fünf—

Fig. 265.

Fig. 264.
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Vom Palazzo Strom! zu Florenz.

und Sechsfüllungstüren an, wie fie bis heute noch in Uebung geblieben find, bei

Flügeltüren die einzelnen Flügel zu drei bis fünf Füllungen. In beiden Fällen be-

wegen fich die Flügel in Scharnierbändern.

Als Material für reichere Türen wird Nul'sbaum» und Kaftanienholz vorgezogen,

Birnbaum— und Zyprefi'enholz mehr als Einlagen benutzt; doch find für gewöhnliche

Verhältnifl'e auch die Nadelhölzer (Lärchen) «nicht ausgefchlofi'en.

Die Befehläge verfchwinden im Holzwerk, und nur die Hülfen der Scharniere

bleiben fichtbar; der Verfchlufs ift entweder gar nicht oder nur durch kleine Schlüfi'el—



Tür in den Loggien Rafael's im Vatikan zu Rom.

 

Fig. 266.
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fchilde kenntlich gemacht (Türen der vatikanifchen Loggien, Saaltür im Palazzo del

Commze in San Savino).

Sog. Verdoppelungen treten bei grofsen und kleineren Türen der Frührenaiffance

auf , wobei auf einem glatten gefpundeten Getäfel fich durchkreuzende Querrahmen

aufgefetzt find und nach aufsen rechteckige, quadratifche oder rautenförmige Fül-

lungen bilden. Die letzteren zeigen dann meift die Befefligungsvorrichtungen, ferner

auch in beftimmter Reihung aufgefetzte Eifenftifte, dazu glatte oder ornamentierte

Füllungen, wie dies Fig. 246 dartut nach den Vorgängen bei einer kleinen Zellentür

im Hofe von Sanla Crow in Florenz, an den gröfseren Türen der Colleonz'-Kapelle

in Bergamo und der ehemaligen Medi-

ceerbank in Mailand. Zu den gröfseren

Türflügeln ift dann vorzugsweife das

leichtere Lärchenholz genommen wor-

den; dabei hängen die grofsen Tür-

flügel in ganz einfachen, roh gearbei—

teten Kloben oder gehen in Pfannen

wie die antiken Stein— oder Metalltüren

(Fig. 246). Die mittelgroßen Türen in

den Prunkräumen des Dogenpalaftes

zu Venedig gehen zum Teil in Schar-

nierbändern mit Steckfiiften; zum Teil

find (ie auch noch mit halbgotifieren-

den, eifernen Langbändern befehlagen,

die dann aber vollftändig vergoldet

find. Bei den lotrechten und wagrechten

Riegelverfchlüffen hat man fich bei den

genannten Türen auf die einfachfte

Zweckform befchränkt und jede Ver-

zierung weggelaffen; nur die Aufzieh-

knöpfe und Schlüffelgriffe zeigen eine

künltlerifche Durchbildung (Fig. 246). Von einer Tür in den Loggien Rafael’s im Vatikan

Die Türen bleiben bei einfachfier zu Rom'

Bildung fowohl im Rahmenwerk, als auch in den Füllungen vollftändig glatt, wobei

die Uebergänge von einem Konfiruktionsholz zum anderen durch Kehlftöfse und

Abplattungen vermittelt werden, oder bei reicheren Bildungen bleibt das Rahmen—

werk glatt, und die Füllungen werden mit Schriitzwerk bedeckt (Loggien des Va—

tikan) oder beide Teile — Füllungen und Rahmenwerk —— werden gefchnitzt, die

Kreuzungen mit Rofetten befetzt, wie dies die bereits erwähnte Palafltür in Monte

San Savino in prächtigfter Weife zeigt“°). Vornehmer und edler wird die Bildung,

wenn Rahmen und Füllungen glatt bleiben und nur die Profilierungen beider erna—

mentiert werden unter Mitwirkung des Rofettenbefatzes. Als Beifpiele diene die

einfach edle Tür der Biblz'oteca Laurenzz'ana in Florenz, jeder Flügel mit drei gleich-

grofsen Füllungen aus Nufsbaumholz, und verfchiedene Türen in den Stanzen Rafaefs

mit fünf und fechs Füllungen mit Mäanderzügen und Aftwerk in den Rahmen, Eier-

fiäbe und Herzlaub auf den Karniefen, den Rund- und Viertelfläben (Fig. 2661“).

1"°) Veröffentlicht in: vauüu.nn v., a. a. O.

1“) Ver-gl.: REDTENBACHER, R. Vorbilder für Tifchlerarbeiten. Sammlung ausgewählter Bautii'chlerarbeiten der

Renaiffancc in Italien. Abt. 1. Karlsruhe 1875. —- Leider in bei dick: fon“: getreuen Publikation alles das nicht angegeben
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Eine fchöne Teilung erfahren die Flügeltiiren durch eingefetzte Rundfiücke,

die mit Löwenköpfen, mit Klopfringen im Maule, verziert find (Fig. 267), wie dies

bei der Eingangstür an der einen Schmalfeite der Rafaelschen Loggien gezeigt wurde

&.

Fig. 268.

 
Von einer Tür in den Loggien Rafael's im Vatikan zu Rom.

—— einem Meiflerftück des Bafile, was Kompofition und Schnitt der Ornamente an-

was man konfl'rukfiv gern wilfen möchte; nirgends eine Hohitirke, nirgends die Art der Verbindung, nirgends etwas darüber,

wo und wie die Flügel ungefchlngen find!
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belangt. Die an das Rundfiück anfchliefsende Langfüllung fte11t Fig. 268 dar und

die ganze Tür mit ihrer Umgebung Fig. 266.

Die Hölzer find meift im Naturton belaffen, geölt und gefirnifst oder auch rot-

braun, gelb oder dunkelbraun gebeizt und gewachft.

An Stelle des Reliefs tritt bei Rahmen und Füllungen in frühef’cer Zeit die

Intarfia, d. i. die eingelegte Arbeit mit verfchiedenfarbigen Hölzern, wozu oft noch

die Einlagen mit Metall, Perlmutter, Elfenbein und Ebenholz treten. Von Metallen

kommen zur Verwendung: Gold, Silber, Bronze, Kupfer, Zinn, wozu auch noch edle

Gelteine hinzutreten können.

(Farbige Hölzer in Verbindung mit Metalleinlagen in kleinem Umfang, 2. B.

an den Rückwänden des in der Farbe wunderbar abgeftuften, intarfierten Chor-

gefizühles von San Domenico in Bologna.) }

Diefe Kunf’c geht bis in das hohe Altertum hinauf; fie kehrt im Mittelalter

wieder; in Frankreich finden wir in den Inventaren Karl V. (1380), des Duc de Berry

(1416) Möbelf’cücke in diefer Ausführung; in Italien [chen wir fie in der frühei’ten Zeit

der Renaiffance fchon im höchften Grade ihrer Vollendung.

Doch müffen wir hierbei die Inkruflzation und die Marketerie auseinander-

halten. Bei erfierer wird das Holz nach der Zeichnung der Ornamente bis auf eine

gewiffe Tiefe ausgehöhlt und dann mit einer mehr oder weniger kof’cbaren Maffe aus-

gefüllt; bei der zweiten werden Furniere von Holz, Perlmutter, Kupfer u. f. w. auf-

einandergelegt und gleichzeitig ausgefchnitten, dann nach dem Plane ineinandergefügt.

Man erhält fo Intarfia und Gegenintarfia, fo dafs man die gleiche Zeichnung hell

auf dunklem Grunde und umgekehrt haben kann. Die Furniere werden auf die

Konflruktionsteile aufgefetzt 1 7 2).

Bis zum Ende des XIV. Jahrhunderts beflehen die Marketerien aus geometri-

fchen Muf’cern, meift fchwarzweifs ausgeführt; feit dem Anfange des XV. Jahrhunderts

werden aber mit Hilfe gebeizter Hölzer Landfchaften, architektonifche Interieurs und

hifiorifche Bilder hergeflellt, zu denen noch aller Reichtum der Holzfchnitzerei und

der Metalleinlagen hinzutritt. (Schildpatt und vergoldete Bronze, die fog. Boule-

Möbel. André Charles Boule, XVII. Jahrhundert.)

Einen letzten Grad von Schmuck erhalten die Türflügel durch Bemalung in

verfchiedenen Farben bei Vergoldung einzelner Teile, wovon Barocco und Rokoko

gern Gebrauch machen (Holzfarbe und Gold oder Weifs und Gold, aber auch grüne,

rote und fchwarze Lackfarbenüberzüge mit Auflichtung der Ornamente in Gold).

Die Hochrenaiffance bedient lich in der Bemalung der Grotteskornamente, der

Blumenbukette, figürlicher Kompofitionen, Stilleben, Landfchaften, welche die meift

grofs gehaltenen Füllungen bedecken.

Die Konflruktionsteile find finngemäfs zufammengefügt, behandelt und ver-

ziert. Verirrungen, wie fie in der deutfchen Renaiffance vorkommen, treffen wir

nicht, wo 2. B. Schlagleiften als Pilafter oder Halbfäulen gebildet find, die flatt

feftzuftehen und zu tragen, einen Kreislauf machen! Wenn Deckleiften überhaupt

bei den Flügeltüren angebracht find, werden fie ohne Hervorhebung eines Oben

oder Unten gebildet (vergl. die Türen bei den vatikanifchen Loggien).

m) Zeichnungen von Inlarfien in Naturgröfse finden fich in: GRUNER, L. speefmm ofornamenlal m. London 1850
_ und in: Temcn, v. Ornamente aus der Blüthezcit der italienifehen Renaifl'ance. Wien 1873. (Der begleitende Text über
das Vorkommen und die Gefchichle der Intarfia in Italien bis zum xvn. Jahrhundert gibt intereffante Auffchlüfl‘e. Auch
die Ausführung über die Technik der Intarfia ift klar. Die Furniere werden zu 1,3 mm und die Blindhölzer zu 35 mm Städte

angegeben.)
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An die Türen fchliefst fich das Täfelwerk der Wände an, das bis zur Decke

hochgeführt fein kann oder nur einen Teil derfelben bis auf eine gewil'fe Höhe be-

deckt, bis zur Oberkante der Fenfterbank oder nur ganz niedrig in den Zimmern

herumgeführt il’c. Brult- und Fufslambris ilt bei uns die gang und gäbe Bezeichnung

der beiden letzten Arten des Getäfels, Lambrz's aux murs, auch Boifl»rie bei den

Franzofen, Paneele in Norddeutfchland genannt. Diefes Getäfel bildet, foweit es

nicht bis zur Decke reicht (Lambrz's de hauleur) oder bis zur Mitte (Lambrz's d’appuz')

gemeinhin den Sockel für die auffteigende Wanddekoration. Die Teilung der Wohn«

zimmerwände in Sockel, auffteigende Fläche mit oder ohne Einteilung in Felder

und Fries mit Abfchlufsgefimfe if’r fo alt wie die Baukunlt felbfl. Alle Völker des

Altertumes verfahren nach dem gleichen Gefetze und nach ihm das Mittelalter und

die Renaiffance, wie auch die allerneuefte Zeit noch daran fefthält. Nur wurde nicht

immer nach dem gleichen Grundgedanken bei der Ausführung des Täfelwerkes ver-

fahren. Die Alten, auch die Byzantiner, Araber und die Meißer der romanifchen

Baukunfl, fafsten es als teppichartige Flächendekoration auf, oder bei der Zerlegung

in Rahmen und Füllungen, d. h. bei der Aufnahme der geltemmten Arbeit verfuhren

fie nach dem Gefetze, das Semperl73) in die Worte kleidet: »Das Rahmwerk und

das Stabwerk follen die Täfelung, d. h. die Füllung niemals überwuchern; letztere

fell die Hauptfache, eigentliches Motiv bleiben und lich dementfprechend teppich-

artig und reich entwickeln; die einfafl'enden flruktiven Elemente follen ihr dienen,

nicht fie beherrfchen.«

An diefem Grundfatz hielt auch in der erften Periode noch die Gotik feft‚ in-

dem fie die richtigen Grenzen des Struktiven nicht überfchritt; darüber hinaus verfiel

fie bei der Wandbekleidung in die öde Form des Stabwerkes.

Die Renaifi'ance brach mit diefer Schablone und kehrte zur alten künftlerifchen

Art zurück, indem fie bei diefer Innendekoration dem Bildhauer und Maler die

Mitwirkung wieder einräumte. Daran hielt fie, wie bereits gefagt, auch bei den auf

der gleichen Grundlage konfiruierten Türen feft.

Gleichwie bei diefen wurden Rahmen und Füllungen in koftbaren Hölzern

mit Marketerien, Malereien und Vergoldungen bedeckt oder im Naturton des Holzes

belaffen oder mit. Glattftrichen von beftimmter Farbe verfehen. Hiernach verfuhren

die in Frankreich befchäftigten italienifchen Meifler (Serlz'o, Prz'matz'cczb u. a.), ebenfo

die einheimil'chen (Schlöfl'er in Fontainebleau, St.-Germain, Anet, Gaillon).

Das ganze XVII. }ahrhundert huldigte in Frankreich der Mode, die Lambris

mit Vergoldungen und Malereien auszuzieren. Marfchall Richelz'eu liefs die Felder

mit Obfzönitäten bemalen (wie; figures fort immodqftes en bas-relief au milz'eu de

c/zaque pamzeau«) — das unwürdige Ende eines foni’c guten Dekorationsmittels.

Im Jahre 1751 treten an Stelle der Holzlambris von hinten bemalte Gläl'er,

alle Arten von echten und nachgeahmten Marmoren. Mit der Aufnahme der Gobelins

als Wandfchmuck mußten die Täfelungen überhaupt weichen oder zum Bruft— und

niedrigen Ful'slambris herabfinken.

Der Grundgedanke, das Getäfel mit grofsen Füllungen herzuftellen, ift in den

Repräfentationsräumen des Dogenpalaltes zu Venedig (in der Sala del Col/egio‚ Sala

del Smalo, Sala del magior Configlia und in der Anlicamera) zum Ausdruck ge-

bracht. Dort trennen meift Pilaf’ter die glatten, roten Felder des Holzwerkes, deren

Zierglieder durch Vergoldung reicher gemacht find. Die größte Einfachheit herrl'cht

173) A. a. O., Bd. 2, S, 235.

195.

Täfclwerlß



 

Von der Tribzma des szméio zu Perugia.

in der Tifchlerarbeit, im Getäfel diefer Räume, das mit einfachen Sitzen verlehen

if’t, über denen die höchfte dekorative Prachtentfaltung, die je gefchaffen worden ifi

lich entwickelt. Gerade diefer Gegenfatz zwifchen dem einfachen Unterbau und

dem glänzenden Ueberbau läßt vielleicht den letzteren um fo wirkungsvoller und

)
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grofsartiger erfcheinen. Aehnliches finden wir in der Sala de’ Dugmio des Palazzo

wcc/zz'o in Florenz. Welch andere Zeit als die der Renaiffance hätte folches zu

fchaffen vermocht? Welch andere Kunl’c verfügte je über diefen Reichtum an Aus—

drucksmitteln und über folche Meifler?

Als eine Leifiung hohen Stils darf die Ausfiattung des Arbeitszimmers eines

Fürflen, des Herzogs von Urbz'no, bezeichnet werden, bei der das Getäfel die voll—

endetf’cen und reichf’ten Intarfien aufzuweifen hat. Diefer reihen fich das Stuhlwerk,

das Pult, die Türen und die Trz'bzma des Cambz'o in Perugia (Fig. 269), von Domenico

del I‘an (1490—93), A. Bencz'w'em' da 1l/ercatello und A. Mali (1562) angefertigt, an,

die den ftimmungsvollen, mäfsig grofsen, gewölbten Raum mit den Deckenmalereien

des Perugz'no (1499) füllen. »Keine Behörde der Welt fitzt fo fchön, wie ein?: die

Herren Wechfelrichter der Hauptftadt von Umbrien,« fagt Burckhardt und wohl

mit Recht.

Dem XVI. Jahrhundert gehört ein mehr architektonifches als dekoratives großes

Stuhlwerk, von dem noch 8 Felder im grofsen Saale des Palazzo Pretorio in Pif’roja

vorhanden find, an, eine trefi'liche Arbeit, die aber urfprünglich nicht für diefen

Platz befiirnmt war, vielmehr im Chor der Sapz'enza gefianden hat, laut einer Bei-

fchrift, die am Gefiühl angebracht ift. Die überreich verzierten, auf Konfolen

ruhenden Säulen, die überladenen Gefimfe, die reich gefchnitzten Friefe mit Rahmen

kontraflieren eigenartig zu den glatten Füllungen, die wohl auch eini’c anders ge-

f’caltet waren, ehe das Werk den Platz wechfelte (Fig. 270).

In den Wohnräumen waren die Wandflächen glatt abgeputzt, bemalt und

ftukkiert, mit Teppichen behangen oder mit Ledertapeten bezogen, bei eleganten

Räumen, befonders in der fpäteren Zeit, mit Stoffen, Geweben aller Art und fchliefs—

lich mit bemaltem oder bedrucktem Papier bedeckt. Einige Gelaffe des Caflello

in Mailand zeigen noch die mittelalterliche Weife der Flächenbehandlung, z. B.

Mufter, die wie aneinandergereihte rote Oblaten, mit Wappenzeichen gefchmückt,

ausfehen und gleichmäfsig über Wände und gewölbte Decken weggeftrichen find

u. dergl. mehr. Das wieder zugänglich gemachte Apparlammlo Borgz'a im Vatikan gibt

uns ein verläfsliches Bild von Wandflächendekorationen auf glattem Putz. In der Sala

dei Mißerz' find die Wände in Felder eingeteilt, die bis auf den Boden herabgehen

(die Wände entbehren alfo der Sockel), welche durch Pilaiter mit Füllungen von

bunten Grottesken auf Goldgrund abgeteilt find. Die Felder felbft find mit goldenen

Linienführungen auf blauem und grünlichem Grunde wohl bemalt gewefen und auch

in diefem Sinne refiauriert werden. In der Sala dei Sanlz' bildet ein hohes Getäfel

mit vorgeflellten Sitztruhen den Wandfockel; dasl'elbe ift in zwei Reihen Quadrat

füllungen übereinander geteilt, deren Grund abwechfelnd mit Ornamenten und

Architekturen gefchmückt ift; darüber if’c bis zum Deckengefimfe ein Teppich-

mufter gemalt. In der Sala delle Am" lz'äeralz' ift eine eigenartige Feldereinteilung

mit bunten geometrifchen Figuren, Rundfiücken in Friefen mit Verfchlingungen, wie

wir fie bei den altchriftlichen Mofaikböden in Kirchen wiederfinden, ausgeführt, und

in der grofsen Sala dei Pontq‘ioz' find neben Feldern mit Teppichmuf’cern Wand—

gemälde mit Arabeskenrahmen angebracht. In der Sala de’] Credo kommen dann

wieder Feldereinteilungen mit geometrifch bemufterten Teppichen, in deren Mitte

ein Rundfiück mit dem päpftlichen Wappen fitzt, vor.

Wandbilder al fresco (1481), durch Pilafler oder Arabeskenbordüren, die meift

grau in grau oder braun in braun mit Goldverzierungen gemalt find, denen etwa

196.

Wand -

dekorationen.
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Stuhlwerk im großen Saale des Palazzo Prftoria zu Piftoja.

IO jahre fpäter die Bordüren mit Grottesken weichen (Appartmnento Borgz'n, 1493),

voneinander getrennt oder umrahmt, folgen diefen linear verzierten oder geblumten

Teppichen. In vollendeter Weile ill folcher \Vandfchmuck im Mittelfaale der könig—

lichen Villa Poggz'o (: anano, in der Sala de' Dagenla (oder thcenla : Senat der
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200 in Florenz) des Palazzo zwar:/zig und ebendafelbft in der Sala de’/[’ Udz'enza über

gemaltem‚ marmoriertem, hohem Felderl'ockel, auf hellem Grunde reizende Grottesk—

ornamente die ganzen \Vandflächen bedeckend, im Quartiere di Leone X durch-

geführt. An Stelle der figürlichen Kompofitionen treten zuweilen auch Städtebilder

und Landfchaften (Palazzo wcc/zz'o). In Venedig und Verona (Vzlgmz Bocm-Trezzzz)

find an Stelle der grofsen Figurenbilder, unmittelbar unter den Deckenbalken an—

Fig. 271.

 
Gobelin.

fangende, 2m hohe, bunte Figurenfriefe auf dunklem Grunde, die den ganzen Raum

umziehen, untergebracht, wobei die Wandflächen mit einem einfarbigen Glattftrich

verfehen find. In einem Zimmer der Cafa Vafarz' in Arrezzo find die Wandflächen

der Höhe nach in zwei gleiche Teile geteilt, der untere’ mit Getäfel bekleidet, der

obere mit Landfchaften in gemalten, von Feftons umzogenen Rahmen gefchmückt;

die allegorifchen Figuren erfcheinen dabei mehr als Beiwerk.

Mit der Aufdeckung der Tüus-Thermen tritt die Verbindung von Stukk und

Malerei auf, wofür als fchönftes Beifpiel die Wandflächen der vatikanifchen Loggien

angeführt werden können. Als Zimmerfchmuck, bei dem die Bilder mit architek—

tonifchen, flark profilierten Stukkrahmen umzogen, die Bekleidungen der Fenfter—
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nifchen gleichfalls architektonifch profiliert, mit Giebeln, Wappen, Kartufchen,

liegenden Figürchen, Fruchtgehängen, Medaillons und Büften geziert find, fei die

Sala di Leone X. im Quarz‘z'ere a’z' Leone X. des Palazzo weec/zz'o in Florenz erwähnt.

Die bemalten Wände fielen, als die Gobelins allgemein Mode wurden, die bald

alle anderen Dekorationsweifen verdrängten, wo es die Mittel erlaubten und wo man

die Mode mitmachen konnte oder wollte; und es ifl: nicht zu leugnen, dafs Säle und

Wohnräume erft durch die Anwendung derfelben etwas Warmes und Heimliches

bekamen, was ihnen den großen Erfolg von vornherein ficherte (Fig. 271). Es waren

Gewebe aus Garn (Zwirn), Wolle, gemifcht mit Gold und Seide; die älteften wurden

in Arras hergeftellt, weshalb fie in Italien den Namen Arrazzz' führten. Schon 1380

wird im Inventar Charles V. ein Schlachtenbild erwähnt _- »ung grand drap a'e

l’ezmre d'Arras« —; in den Rechnungen der Priorin des Höfe! Dieu in Paris (1395)

werden Fabrikate von Arras aufgeführt, und was man im XIV. Jahrhundert Drop

d’Arras nannte, war nichts anderes als Tapgfi'erz'e de lzauz‘e lice. Im Inventar der

Baltille von 1420 werden eine Bettdecke auf fchwarzem Grunde, Tapifi'erien aus

Arras von \Nolle, andere von Seide und Gold genannt.

Die Fabrikation ging durch die Belagerung und die graufame Behandlung der

Stadt durch Louis X]. zu Grunde, und Ende des XVI. Jahrhunderts hatte fich in

Arras die Tapifferie ausgelebt.

Zwei Flamänder de Commons und de la Plane/ze führten fie 1625 in Frank-

reich ein, und durch ein Edikt von 1667 wurde die Fabrikation in Staatsbetrieb

genommen.

Die Tapeten Rafael’s (1515-46), für den unteren, bilderlofen Teil der Wände

in der Sr'xlz'na befiimmt, wurden in Brüffel ausgeführt in Wolle, Seide und Gold.

Kopien diefer Arrazzz' fchmückten bis 1859 die Wände der Stanze dell' Imperatrz'ce

im Corle Reale zu Mantua (gegenwärtig in Wien).

Die eingangs erwähnten Tapeten aus geprefstem, bemaltem und vergoldetem

Leder, diefes unverwüftliche Material, verfchwanden gegen das Ende des XVI. Jahr-

hunderts aus den höfifchen Kreifen, hielten fich aber in den bürgerlichen oder den-

jenigen des niederen Adels noch bis in das XVII. und fogar XVIII. Jahrhundert;

1659 und 1765 werden fie dort noch erwähnt.

Im Inventar der Kai/zarz'na von Medici (1589) werden noch rote, grüne, blaue,

orange- und wechfelfarbige Ledertapeten angeführt, auch fchwarze mit Silber, zu

denen Abteilungsftreifen gehörten, die mit Devifen, Namenschiffren, Wappen ge-

fchmückt waren.

In der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts wurden die Wände auch mit

Brokat, Damaft von verfchiedenen Farben, Samt, Taffet, Satin u. f. w. über-

zogen und dabei Brokat mit Gold-, Silber- und Seidengrund, Florentiner Brokat,

Brokatello aus China und aus Flandern, Lyon und Venedig erwähnt.

Die grünen Damaer wurden von den Magifiratsperfonen, die gelben von

Künftlern und Schaufpielern bevorzugt und hielten fich bis in die zweite Hälfte des

XVIII. Jahrhunderts. Um die Mitte diefes Jahrhunderts wurde aus dem Orient

die gemalte Leinwand eingeführt, die fich bis beinahe zur Zeit der franzöfifchen

Revolution hielt. Nebenher liefen noch die gemalten Papiere, die in Frankreich

fo fchön wie die importierten orientalifchen gefertigt wurden und bis 1675 zurück-

reichen.

Mit dem XIX. Jahrhundert hörte der fchöne Luxus der Stoffbezüge der Wände
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auf und machte allgemein dem bedruckten Papier Platz. »Lcs condziions nouw/lcs

de notre vie focz'a/e, l’incer/z'fude de nos z'7g/la/laz‘z'ons et de‘ 7105 goz'zls, [es franxformoz’z'ons

ronlz'nud/es que fuäiß‘ml nos demeuros rt nos forlzmes‚ expligue;ztfigfi‘ifament la [male

fawur, dont il jouz't«, fagt Ifawzra’“*)‚ wobei auch wir die Unficherheit in Sachen

des guten Gefchmackes heutigentags beklagen.

Für die Decken der Wohn- und Repräfentationsräume gelten zwei durch die

Verfchiedenheit des Materials gegebene Grundformen: horizontal lagernde Holzbalken—

decken und gewölbte Steindecken. Bei den erfteren wurde in der frühen Zeit noch

an der fchmucklofen, mittelalterlichen Art feftgehalten, wo Balken an Balken in

kleinen Zwifchenräumen von Wand zu Wand oder von Unterzug zu Unterzug gelegt

find, je nach der Gröfse, bezw. Tiefe der Gelaffe. Die Balken lagen daher ebenfo

oft parallel zur Fenfierwand als winkelrecht zu diefer. Bei vielen der Veronefer und

Venezianer Palaftdecken ift der Raum zwifchen den klein dimenfionierten Balken

nicht gröfser als die Balkenbreite. Die Balken felbft find mit Brettern überlegt, deren

Fugen durch Leifichen abgedeckt find; folche Leiftchen find auch längs der Balken

durchgeführt, fo dafs fich kleine, flache Kaffetten bilden. Den Uebergang von

der Decke zur Wand bilden reich gefchnitzte Holzgefimfe, aus Sima, Viertelfiab,

Zahnfchnittleifien und Karnies beltehend, unter denen dann, wie im vorhergehenden

Artikel gefagt, ein Bilderfries oder die glatten Wandfelder fich hinziehen. Diefe Holz-

decken waren meift noch in halbmittelalterlicher Weife mit ganzen Farben bemalt,

die glatten Holzflächen einfarbig rötlichbraun, oft auch mit bunten Flachornamenten

bedeckt, in blauer, gelber, roter, weifser, fchwarzer und grüner Farbe. In einem zwei-

fenflrigen Saale eines Florentiner Haufes von 5,80!!! Tiefe ift die Decke durch einen

0,1sm breiten Unterzug in zwei Felder geteilt; die 0,09m >< 0,09m meffenden Bälkchen

liegen auf dem Unterzug und den Scheidemauern 2,65m frei, find mit Brettern überlegt

und die Fugen durch rechteckige glatte Lättchen gedeckt, worauf ein Eftrich von

Mörtel mit Plättchen als Fufsboden für den oberen Raum aufgebracht ift. Mit den

41/2 cm breiten Fugenleiften ift darin eine Art Kaffettierung der Deckenfelder bewirkt.

Diefen einfachfien Bildungen folgten dann die grofs kaffettierten Decken aus

durchgehenden Balken, mit winkelrecht eingefchobenen Zwifchenhölzern angefertigt

und mit Schnitzwerk reich bedeckt, eine Art der Deckenbildung, »in deren Pracht die

Renaiffance keine Schranken kennt«. Schöne Beifpiele folcher reicher Holzdecken,

mit quadratifchen Kaffetten und Rofetten im Grunde, bei reichfter gefchnitzter Zier-

gliederung und Rofettenbefatz auf den Kreuzungen, finden fich in der mehrfach ge-

nannten Sa/a de’ Ducmlo und in anderen Räumen des Palazzo wcc/n'o, weiter im

Palazzo Gondz' und einfachere und leichtere im Palazzo Guadagm' zu Florenz.

Bei doppelter Betonung der Balkenlagen und der diefe kreuzenden Stäbe er-

reichen die Decken einen höheren Grad von Reichtum, indem grofse und kleine

Felder, aber immer noch konftruktiv richtig, miteinander abwechfeln. Ein klaffifches

Beifpiel diefer Art ift eine aus Tannenholz hergeftellte, bunt bemalte Decke im

großen Saale des Palazzo 1Wa/fimz' zu Rom 175) mit weifsen Rofetten auf tiefblauem

Grunde und begleitenden bunten Ornamenten.

Die aus der Konfiruktion hervorgegangenen Deckenteilungen wurden aber mit

der Zeit verlaffen, und freiere treten an ihre Stelle; fechs— und achteckige Kaffetten

“‘) HAVARD, ]. Dictiammz'rt de l‘amzublement el da la d't'coralz'on df}nis le XII/e fléclz jusqn'ä mu jour:.

Paris 1890-

175) Siehe: LETAROUILLY, n. a. O., Bd. III.

Handbuch der Architektur. II. 5. _ 19

197.

Balken-

decken.
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reihen fich aneinander und fpanuen fich wie ein Teppich freifchwebend über den
Raum. Quadratii'che und fpiefseckige Kieinfüllungen fchieben fich zwifchen die Poly-
gone, die felbft wieder Rundformen verfchiedener Art weichen müffen. Zu beliebigen
Gefamtbildern werden die geometrifchen Figuren zufammengeftellt.

Im IV. Buche feiner >>Architektur« (Kap. XII: »De z' Cz'€li pz'anz' di lcgmzme e
de gli ornammlz' fuoz'<<) gibt Ser/io auf 12 Druckfeiten eine gröfsere Anzahl von
Motiven für folche Decken, von der einfachften bis zur reichften Art, und führt dabei

aus: Die Alten hatten folche »Laczmarz'z'« genannt; die heutigen Römer nennen

fie >>Pa/c/zz'«; in Florenz, Bologna und der ganzen Romagna fage man »Tafle/[z'<< zu
denfelben, und in Venedig nenne man fie »?)‘azxammlzk und »50ffltaa'i«. Auch in
diefen freien Formen hat Perzzzzz' einige Decken im Palazzo .Maffimz' zu Rom in
reizvollfier Weife ausgeführt, die durch Farbe und Vergoldung (Weiß und Gold, der
Grund der Achteckkaffetten blau, der quadratifchen rot und der Langfüllungen grün)
einen Höhepunkt von Pracht erreichten. Diefe fchweren Kaffettendecken find durch-
weg auf Hark farbig dekorierte Wände berechnet, deren wohl reichf’ce aus dem
XV. Jahrhundert in der Sala de’ Gig/i des Palazzo vercki0 zu Florenz erhalten ift.
Im Naturton des Holzes belaffen, ohne jede Beigabe einer bunten Farbe, ift die

Holzdecke in der Bib/z'oleca Laztrenzz'ana zu Florenz, mit ihrem zum Teil kapriziöfen

und unruhigen Detail. Farblos ift auch die Prachtdecke in der Badia zu Florenz,

die als Kirchendecke hier nur diefes Umitandes wegen erwähnt werden foll. Bei den

Decken der Frührenaiffance in Palafträumen iit die Dekoration mehr reich und fpielend,

weshalb der Zierat überwiegt. Reizvolle Beifpiele diefer Art find die Decken in der

Sala de’ Bit/li und Camera 0 16110 im Dogenpalaft zu Venedig: Gold auf Blau, in

gröfster Pracht ausgeführt _ wobei die Rofette an Stelle der Kaffette tritt. Eine

gemalte Kaffettendecke der guten Zeit ift im Obergefchoß der Saw/a dfl 507210 in

Padua zu finden.

Zuerft in den Räumen des Dogenpalaf’ces zu Venedig tritt an Stelle diefer

immer noch architektonifch wirkenden Holzdecken eine andere, neue Auffaffung,

indem großartige Konfigurationen von gefehnitzten, oft höchlt barocken Goldrahmen

an der Decke gebildet werden, vermittels welcher »eine naturaliftifche Illufion« er-

{trebt wird, indem dem Befchauer zugemutet ift, die innerhalb der Goldrahmen aus-

geführten, gemalten Gefchichten als wirkliche Vorgänge anzufehen. So find aber

nur die großen Hauptfelder ausgeführt, während die Malereien in den Nebenfeldern

grau in grau, braun in braun, bronze- oder kupferfarbig behandelt find.

Die Gewährung von folchen Ruhepunkten in der fonft farbenprächtig verlaufenden
Dekoration innerhalb der wuchtigen und reichen Goldrahmen ift wohl überlegt und
erhöht jedenfalls die Gefamtwirkung diefer Prunkdecken, die doch zu den vollendetf’ten

ihrer Zeit gehören.

Vergoldete Schnitzwerke in eigenartiger Einteilung bilden die übermächtigen

Rahmen, welche Meifierwerke der Malerei erfien Ranges, Schöpfungen eines Paola

Verona/e, umfchließen, deren Zauber fich kein Menfch —— er fei künfilerifch veranlagt

Oder nicht — entfchlageu kann, und dennoch möchte ich den Satz Burckhardt‘s

unterfchreiben: »Das fiattliche untere \Vandgetäfel, die Türen mit ihren Giebelf’catuen,

die pomphaften Kamine mit allegorifchen Figuren oben und Marmoratlanten unten,

vollenden den Eindruck von Machtfülle, der in diefen Sälen waltet. Wenn es fich

aber um wohltuende, reine Stimmung handelt, fo wird diefe in den Räumen der

raffaelifchen Zeit fich eher finden laffen.«
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Die gewölbten Decken bewegen fich zumeift in den Formen der Mulden- und

Spiegelgewölbe, mit und ohne Lünetten, die der Renaiffance am geläufigflen find.

Aber auch dem Tonnengewölbe wird bei Hallen und hohen Sälen (Poggz'o a Cajano)

noch die Berechtigung zugeitanden, und wo, 2. B. bei Loggien, Kreuzgewölbe ge—

nommen werden (Palazzo Dorz'a in Genua), gefchah es nur unter Ausmerzung der

Grate derfelben, um freie Verfügung über die Auszierung des Feldes zu haben.

Nur der Uebergangsftil und die frühel’te Periode laffen das Kreuzgewölbe nach

mittelalterlicher Weife zu Recht beitehen und dekorieren es auch nach mittelalter-

licher Art, indem fie Trennungsrippen und Kappen für fich behandeln, wobei letztere

mit Medaillons und Grotteskenwerk gefchmückt werden. Die Gewölbefelder werden

bei Mulden— und Spiegelgewölben durch Kämpfergefimfe nach unten abgefchloffen;

fie trennen die lotrechte Wand vom anfleigenden Gewölbe, das nach dem Spiegel

der Decke überleitet. Der letztere wird entweder durch einen geometrifchen oder in

der Barockzeit durch einen bewegten Rahmen eingefchloffen.

An der Decke wiederholt fich in tiefergehenderer und geif’tvollerer Weife das,

was wir bei den Wanddekorationen fchon geltend gemacht haben: die Verbindung

von Stukko und Malerei, und die dekorative Kunft der Renaiffance fchwingt fich

hier mit zu den größten Leiftungen auf. ]e nach der Zeit und den Mitteln, bald

einfach hell oder in zwei Tönen geftrichen, dann fich emporhebend zum reichf’ten

Farbenzauber unter Zuhilfenahme von Vergoldungen.

Auch hierbei zuerft firengere architektonifche Einteilung, dann freieftes Walten

der Malerei, wie bei den Poccez‘ti’s in den Uffizienkorridoren zu Florenz, in der Halle

der Villa Carreggz' u. dergl. mehr.

Genua befitzt in den Räumen des Palazzo Doria und in vielen anderen Bei—

fpiele prächtigfter Art. Das Apparlamoa/o Borgia im Vatikan weiß in feinen

Sälen Muflergültiges auf. Die Farmjz‘lza und die Loggien und die Villa Madama

in Rom u. f. w. bieten das Vornehmfte, was der menfchliche Genius je auf diefem

Gebiete gefchaffen.

Die fpäte Zeit begnügt fich in den Palafträumen meift mit einer hellen Färbung

oder mit der natürlichen Farbe des Stukko und bringt in der Mitte ein grofses,

buntes Oel- oder Freskobild an, wie dies in prächtiger Weife Tz'epolo im großen

Saale des Palazzo Cana/fa in Verona betätigte. Aus der Barockzeit verdienen die

von Pietro a’a Coriona und Giulia Parzigi (1596—1669) ausgeführten Decken im

Obergefchofs des Palazzo Pz'lti zu Florenz alles Lob mit ihren Stukki und Bildern

in reichfier Goldfaffung; durch fie werden die von ihnen bedeckten Säle zu Prunk—

räumen grofsen Stils geftaltet.

Ueber den Decken liegen die Fußböden, die auf maffiven Wölbungen durch

Ausmauern der Zwickel und Glattftriche aus Mörtel hergefiellt fein können, oder

es werden befondere unabhängige Lager für die Aufnahme der Böden zugerichtet,

oder Decken und Fufsboden find eines, wie dies bei den aus Holzbalken konfiruierten

meift der Fall ift.

Die Deckungen werden in einfachfter und billigfier Weife als Eftriche und

Terrazzi hergeftellt oder bei reichen Bauten aus Marmorplatten, Mofaiken, gebrannten

gewöhnlichen oder Formziegeln, glafierten Ziegeln, in alter Zeit aus Dielen und in

fpäterer wieder aus Holz, aber in Form von Parketten ausgeführt.

Boden in »Terrazzo alla Venozz'ana« in bunten Flachmuftern find beifpielsweife

im Palazzo del Te in Mantua zu finden. Wo Bodenmofaiken angewendet find, wieder-

198.

Gewölb te

Decken.

199.

Fußböden.
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holen fie die bekannten Ornamente der altchriftlichen und der Kosmatenzeit. Wo

Marmorplatten gebraucht wurden, bediente man fich folcher von 2 bis 3 verfchiedenen

Farben in einfacher Flächenabwechfelung. Am häufigf’ten verwendete man in der

Zeit der Frührenaiffance in den Privat- und auch Palaftbauten die gewöhnlichen
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gebrannten roten Mauerziegel und legte diefe in verfchiedenen Zeichnungen hoch-

kantig oder flach gut ausgefugt in ein Mörtelbett.

Die beliebtefle Art war die ähren- oder fifchgrätenförmige Stellung der Steine,

die überall, auch in Kirchen, Kapellen und in Klöltern, wiederkehrt (& guz_'/a di

_[ßz'nnpesce‚ opus ßz'mtum). Wir finden fie im Appnrlmnmlo Borgia des Vatikans, im
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Herzogspflklfi VOD Urbino, in der Villa Papa Giulia zu Rom u. [. w. wieder, wo auch

Einteilungen durch Friefe in drei— und viereckige Felder vorkommen, in denen dann

die Steine parallel zu den Wandfeiten gelegt (ind. Neben diefer normalen Ware

treten aber auch Formziegel auf von großer und kleiner Quadratform und neben diefen

langgeftreckte Sechseckziegel, die zufammen in yerfchiedenartigen Zeichnungen ver-

legt werden (Fig. 272).

 
Tonfliefenboden im Appartamento 8073751; im Vatikan zu Rom.

Ein Ziegelboden in zwei Farben, aus hellgelbem und kräftigrotem gebranntem

Ton, die Zeichnung der Decke, aber felbftverftändlich in das Flache überfetzt, wieder—

holend, iPc in der Bibliotem Lnurenzz'rma zu Florenz ausgeführt. Man wollte hier

jeden Luxus vermeiden, der den Blick von den Bauformen hätte abziehen können.

Einen größeren Farbenreiz und Reichtum gewährten wieder die glafierten

Ziegel, die uns aber wegen ihrer geringen Haltbarkeit nur in fpärlichen Reiten über-

kommen find. In den Loggien des Vatikan find die Spuren der Glafur nur noch

an den Plättchen, die hart an den Umfaffungswänden liegen, zu erkennen. Im

Appartamenta Borgia, aus der Zeit Alexander VI., find in drei Sälen die alten

Platten noch aufgefunden und bei der Reitauration ergänzt worden, die wir in
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Fig. 273176) wiedergeben. Auch diefe find nur einfach in der Zeichnung. In einem

kleinen Zimmer des Quartiere dz' Leone X. zu Florenz, gelegt in Sechs- und Achteck-

platten, dann in der Villa Imperia/e bei Pefaro, in der Lz'äreria zu Siena find

noch alte Stücke erhalten. In gröfserer Anzahl finden fie fich in vielen Kapellen

Venedigs, in Siena, Rom, Parma177), Florenz u. a. O., datiert aus den Zeiten von

1458, 1471, 1482, 1504 und 1510.

Bunte Fliefen fertigten auch die Robdz'tz in Florenz für die vatikanifchen

Loggien in Rom an. In Neapel, befonders aber in ganz Sizilien, bilden in den

befferen Wohnungen die glafierten bunten Tonfliefen bis auf den heutigen Tag einen

gefuchten, fchönen und dauerhaften, gegen die Aufnahme von Staub und Ungeziefer

ficheren Bodenbelag.

In Genua treffen wir die glafierten Fliefen vielfach als Wandbekleidungen in den

fchmalen Treppenhäufern bürgerlicher Wohnungen verwendet, mit orientalifchen Zeich—

nungen fchön und ftilgerecht entworfen, in trefllicher Farbengebung, Teppichmufter

nachahmend, als Nachbildungen der fpanifchen Azuley'és ausgeführt.

Schon im XIV. Jahrhundert werden in Frankreich und fomit wohl auch in

Italien neben den Tonfliefen Holzdielenböden (Plane/zes) ausgeführt; aber erft im

XVII. ]ahrhundert werden fie in der Geftalt der heutigen Parkette allgemein und

erfetzen in allen eleganten Wohnungen die Plattenbödenl7g). »Ses foeurs e/loz'ent

dans des c/mméres pnrquefe'es, oz‘t elle: awiem‘ des [its des plus iz la mode, et des

mz'raz'rs oz‘; elle.c fe voyoient depuis [es pz'ea’s jusqu'r‘z la Iéte«, fagt Perrau/t in feiner

Erzählung vom Afchenbrödel. Wenn man nicht alles haben kann, mufs man fich

mit Parketten und einem modernen Namen begnügen, fchreibt M” de Sévzlgne'. 1692

gibt das >>Lz'vre Commode« eine Mufierkarte von Parketten heraus, und im XVIII. Jahr-

hundert (1782) werden parkettierte Wohnungen zum Vermieten ausgefchrieben. In

den Comptes des baflz'mem‘x du Roy find von einem Ebeniften Parquefs de äoz's für

den grofsen Pavillon der Tuilerien angeführt (1679).

Seelz'o fagt im Kap. XXVI feines VII. Buches über Architektur: »Li Camz'm'

veramezzte [mo di grande Ornamento alle /zaéitalioni« und gibt 4 Beifpiele von folchen

und als erftes eines in korinthifcher Art, ein zweites in dorifcher Baf’cardform, ein

drittes in rein dorifcher und ein viertes in gemifchter toskanifcher Weife mit Ruftika.

Wr. der Tafel (ohne Nummer) in dem fchon genannten Werke über das Appariamenta Bargia.
m) .M„m„r .a- Majalica da un fam'menta caflruila nel mann/len; di San Paola dei Benedetti Bad: « dal

1471—1482t find im Mufeum in Parma vielfach zu finden. Diefe aus der Zeit der frühen Renaiffance ftammenden Stücke find
mein blau und weiß gefärbt und tragen als Zeichnung bald ein weibliches, bald ein männliches Porträt, dann aber auch bunte
Blumen auf weißem Grunde, auch ganze Figürchen. Als Bekleidung find mit Putzen verzierte Majolikaplatten bei einem
\Vandbogen im ehemaligen Mana/fern di San Paulo (XVI. Jahrhundert) verwendet gewefen. Auch diefe werden jetzt im
gleichen Mufeum aufbewahrt.

178) Zur Zeit der Herrfehaft der Renaiffance in Frankreich waren italieuifche Künfller und Handwerker in großer Zahl
tätig und in den höchften Stellungen verwendet (Primnticcio). Die urkundlichen Nachrichten über gewiffe Einrichtungen und
technifche Vorgänge in Italien find weniger erfchlof‘fen, als dies in Frankreich der Fall ift. Wir berufen uns daher manchmal
auf franzöfifche Quellen, in der Annahme, dafs deren Inhalt auch für die verwandten Fälle in Italien maßgebend fein dürfte.
Abgefehen davon‚ dafs in den Mufeen des Louvre, von Cluny, in Troycs, Grenoble, Auxerre u. f. w. Beifpiele von Tonfliefen
genugfam vorhanden find, wiffen wir, dafs folche vom VIII. Jahrhundert an in Frankreich im Gebrauche waren und dafs
rinkruftiertet Tonplatten die glatten Stücke im XIV. Jahrhundert erfetzten, die noch bis in das XV. Jahrhundert in Uebung
blieben. Das Verfahren dabei war folgendes: »Ünfifervit de' carrenux dont la _/w;/ace fujérienre‚ d'abard e_/Inmjié, daft
eye/nit: remplie‚ dans le: nie/jim- d'e l'e/lnmfag‘e, de ter-re [alarée d'une auire japan, le laut reve'tu d'un wenn} flamäi t're.c
Diefe inkruftierten Plattenbeläge verfchwinden und machen gegen das Ende des XIV. Jahrhunderts in Frankreich den gemalten
Platz. Dort find es Holländer. welche das Verfahren in das Land bringen.

Plzil:}ße le Hardt) Duc de Bourgagne traf im Jahre r391 mit zwei und/rief: de quarrz'au: pain: el jalz'r‘ ein Abkom-
men für die Lieferung folcher Platten. Die beiden »:nwn'erst waren ein gewiffer 7e/zan de Mon/lief (i'Yfre: und ein _‘7:lmn
]: z/a1rur‚

In Rouen wurden 1542 die Carre/age: enfni'enee genannt und diefe Platten in Paris im Hötel Soiffon (158r) ausgeführt;
auch Katharina mm 1l!edicibezog folche. Der \Vechfel vollzog fich in Italien wie in Frankreich, alfa ziemlich um die gleiche Zeit!
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Im IV. Buche ftellt er einige phantafievollere Kompofitionen von Kaminen dar. Er

gibt auch an, dafs in Frankreich die Rauchabzüge (le gli/€) fämtlich lotrecht empor—

geführt würden und mehreren Kaminen zugleich dienten, weshalb es fich empfehle,

diefe bis zur Decke zu fchmücken. In den Sälen m'ufsten fie noch durch die Pracht

ihrer Erfcheinung wirken. In diefem Sinne als fef’tes Prunl<ftück im Raume zu

Fig. 274.

  
Kamin aus dem Palazzo Barg/zerz'm' zu Florenz.

(Jetzt im Mfg/LW nazionaiz [Bargella] zu Florenz.)

erfcheinen, find fie auch allenthalben aufgefafst worden, von der frühen Zeit der

Renaiffance an bis zum Niedergang derfelben.

Im Palazzo Gandz' in Florenz erhebt lich in firengem Stil der Prachtkamin

etwas über 2 m hoch zwifchen zwei einfachen Türen an der Scheidewand eines Saales

mit kaffettierter Holzdecke. Zwei reich ornamentierte Balufler flankieren die Kamin-

öffnung und nehmen einen hohen Fries mit Najaden und Tritonen in mäfsig fiarkem
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Relief auf, den ein Deckgefimfe abfchliefst, an deffen Ecken kleine, antike Frei-

figürchen lichen, zwifchen welchen das grofse \Vappenfchild der Gaudi mit dem

gebogenen Arm und dem Streitkolben in der Fauft, aufgehängt ift. Als reizendes

Fig. 275.

 
Kamin im Anliml/egio des Dogenpalafles zu Venedig.

Beifpiel darf auch der kleine Kamin in der Cnfa anm'z' in Arezzo erwähnt werden,

mit Volutenrahmen und Triglyphenfries, und als größtes Florentiner Prunkftück der

Kamin des Palazzo Borg/zerzhi‚ jetzt im Illu/eo 7mzz'mmk (Bmge/lo) zu Florenz be—



__29_7_

findlich, nach dem verwandten Grundgedanken wie der Gaudi-Kamin aufgebaut, nur

dafs Pratt der Baluf’ter hier korinthifierende Säulchen mit reich ornamentierten Schäften

aufgeftellt find, die ein volles Gebälk tragen, unter dem der fchöne Figurenfries in

Hochrelief hinläuft. Sphingen krönen die Ecken; fitzende Putten halten das Familien-

wappen (Fig. 274).

Streng fchöne Kamine finden fich noch im Palafte zu Urbinol79) mit er-

haltenem polychromem Schmucke, wobei die Friefe befonders bemerkenswert find,

in denen fich Putten mit vergoldeten Haaren und Flügeln von azurblauem Grunde

abheben, während die Ornamente blau und golden gehalten und die übrigen Archi-

tekturteile weifs gelaffen find.

Einfachere Kamine find im Palazzo del Te in Mantua zu finden.

Ein mächtig grofser, dunkler Kamin,

 

 

Fig' 276' deffen Sims von weifsen Marmorkonfolen

% \J’f53. mit vorgeitellten Figürchen getragen wird,

@ " @ darüber ein hoher Volutenaufbau mit weifsem

_ _ reliefiertem Marmormedaillon in der Mitte,

_ l E E von zwei Marmorfigürchen flankiert, über

dem Medaillon ein grofser Adler zwifchen

Füllhörnern, Fruchtkränzen und Bandfchlei-

fen, aus der Spitze eine gekrönte Engel—

figur herauswachfend, die einen Kronenreif

über das Ganze hält, das bis zu dem 5 m vom

Fufsboden entfernten Kämpfer des Spiegel—

gewölbes reicht, ift im grofsen Saale des

Palazzo Dario zu Genua erhalten, den aber

die Marmorkamine im Dogenpalaft zu Vene-

dig an Pracht noch weit übertreffen. Beim

‘_ .„ gröfsten derfelben im Antz'collegz'o, einem

‘\“‘)111/„„'f. ‚'‚'‘“"“ 'fä.133‘}y*f\\17)i Werke des Tiziano Afpzz‘li nach dem Ent-

LP\TRlNEN im7Tlährhei‘l' n. :.Niniaiun wurfe des Scomozzz', ift nur der untere Teil

bis zum Sims aus Marmor, der darüber fort-

geführte aber aus weifsem Stukk mit Vergoldungen hergeftellt. Konfolen auf Kande—

labern, gebückt fiehende Atlanten tragen bei anderen die hochgeführten Kaminfimfe

(Fig. 275)-

Aborte im Haufe waren im Altertume ausgeführt, Sie verfchwanden und kamen

wieder und werden zur Notwendigkeit, wo die Reinlichkeit in den Städten gefetz—

lichen Bef’cimmungen unterworfen ift.

Nach einem Miniaturbildchen des Decomeronz aus dem XV. Jahrhundert (Fig. 276)

waren Aborte zur Zeit der Frührenaiffance bei Landhäufern, wenigf’tens in Form

eines gedeckten Bretterverfchlages mit darunter befindlicher offener Ablagerungsftätte,

untergebracht. Zur Zeit der Peft (I 533) wurden Polizeibefehle ausgegeben, nach

welchen Hausbefitzer, in deren Anwefen keine Aborte vorhanden waren, folche un-

verzüglich herzuf’tellen hatten _- ein Beweis, dafs im XVI. Jahrhundert die Haus-

aborte noch nicht überall ortsüblich waren.

Die Paläfte der Frührenaiffance zeigen folche von geringem Ausfehen (Po/ozzz'

Strozzz' und Gz'ugm' zu Florenz, Palazzo Pz'ccolomz'm' in Pienza), aber immer bei richtiger

 

   

 

 

 

 
 

         

   
    

179) Veröffentlicht in: ARNOLD, F. Der herzogliche Palafl: in Urbiuo. Leipzig 1857. Taf. 41—47.

20!.

Abone, Bäder

und andere

Nebenr'a'nme.
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Lage an den Fenfterwänden. Sie dürften wohl kaum von den Herrfchaften gebraucht

worden fein; denn man wird fich in Italien wie in Frankreich der tragbaren Aborte

(Leib- oder Nachtftühle) bedient haben, wie heute noch vielfach in Süditalien und

Sizilien. Im Inventar des Höfe! de Qunlremnres (1334) ill: ein folcher aufgenommen

gewefen, und unter dem Namen >>Garderobe« kommen derartige Aborte 1540 vor.

Im XVII. Jahrhundert bleiben fie unter gleichem Namen in Gebrauch, und im erften

Drittel des XVIII. Jahrhunderts machen fie in Frankreich und fpäter wohl auch in

Italien den »Lz'eux z‘z l’Arzglozfl<<, den fetten Aborten mit Wafferfpülung, Platz, die

dann groß und geräumig eingerichtet und in der Nähe des Badezimmers unter-

gebracht find 180).

Die Tänzerin M”? Desclmmps ließ fich einen folchen Abort, ganz mit Spiegeln

dekoriert, einrichten, und (1760) wird es beim Vermieten von Wohnungen in Paris

befonders betont, daß auch eine Sitz- _

gelegenheit — eine Garderobe oder Linz F'g' 277"

iz l’Ang/m's — vorhanden fei. Diefe »mo-

derne« , aber bald 200 Jahre alte Einrich-

tung machte nach ihrer Benennung den

Weg vom hohen Norden nach dem Süden.

In dem großen vierbändigen unten

genannten VVerkelsl) ift eine Einrichtung
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net, welche die Konltruktion des englifchen

Spülabortes vollftändig klar gibt und die

fich im wefentlichen mit demjenigen deckt,

was wir als Erfindung unferer Tage zu

bezeichnen pflegen (Fig. 277).

Von der künttlerifchen Ausgef’caltung

eines Hausbades gibt uns Gruner““’) in ‘— " “

farbiger Darftellung unter dem Titel »Bad Paris.‘nz- nach MMMO‘Ä T°Ml

des Kardinals Bibz'ena im Vatikan« ein

Bild, aus dem wir erfehen, dafs auch hier die Kunft der Renaiffance voll einfetzte.

Ueber quadratifchem, mit Nifchen verfehenem Raume von mäßiger Größe erhebt

fich ein Kreuzgewölbe, das, wie die Wände, mit bunter Grotteskmalerei von außer-

gewöhnlicher Schönheit gefchmückt ift. Die Halbrundnifchen find teppichartig aus-

gemalt, und eine derfelben nimmt die ornamentierte Marmorwanne auf. Ein farben-

prächtiger und doch behaglicher Raum! Die Eritwurffkizzen zur Dekoration lieferte

auch kein anderer als Rafael felbft.

Von annrz'l7s) werden außerdem noch die Stu/a in der Villa Letzte zu Rom

erwähnt, die Giulia Romana mit Bildern __ den Liebfchaften der Götter — fchmückte,

dann das Badgemach, mit einer Kuppel überdeckt, von G. Ale/fi in der Villa Grimnldz'

zu Bifagno bei Genua ausgeführt. In dem Werke von P. P. Rubens über die Genuefer

Paläf‘te if’c eine Hausbadeanlage angegeben, die aus einem größeren Zimmer, einem

     

 
 

180) Siehe: BL0NDEL, ]. F. & M. PATTE. Cours d’arcln'tnture. Paris 1777. Vol. V, PI. LX.

181) L'nrc/n'tedure frmlcoife ou recuzil tin plans, élmafz'ans , coupe: :! profile; dt: églz_'/es, pulais‚ lm'lel: et mai/on:

etc. . . . de France. Bd. III. Paris 1727.

132) A. =. O.

133) A. a. O., )( u. XIII.
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VorzimmerY einem gewölbten achteckigen \Varmbad und aus einem gleichfalls ge-

wölbten Kaltbad befteht. Die Wände beider find mit Nifchen gefchmückt und dürfen

wohl als reich dekoriert und mit Marmor ausgekleidet angenommen werden. (Siehe

Fig. 278 u. 279, worin auch die Ausftattung einer Palailküche mit Backofen, Vorrats-

kammern nebft Efszimmer für Dienerfchaft, alles im Sockelgefchofs untergebracht,

dargef’cellt find.) Das fchöne Badezimmer mit dem auf Säulen ruhenden Kuppel-

gewölbchen im Palazzo Pz'tlz' zu Florenz ift neueren Datums.

Nach antikem Vorbild find beim

Wohnbau, wie erwähnt und worauf in be—

fonderen Fällen hingewiefen wurde, die

Zimmer um einen offenen Hof gruppiert.

Je nachdem es der Bauplatz und die Ver-

hältniffe der Bauenden erlaubten, finden

wir den Hof durch einfache, von Fenfier—

öffnungen durchbrochenen Mauern umv

fchloffen oder, zur gröfseren Bequemlichkeit

des Verkehres im Haufe, um noch einen

befonderen Eingang für jeden der unter-

einander verbundenen Räume gewinnen zu

können, find Pfeiler- oder Säulenhallen ent—

weder an nur einer Seite oder an zweien

und dreien oder an allen vier Seiten des

 

A_Wambad_ B_ Kahbad_ Hofes herumgeführt. Als Beifpiele dafür

Rubens—Genua. mögen erwähnt werden: als Bau ohne

Fig. 279_ Hallen das kleine Haus, welches 1Wz'c/zel—

auge/o in Rom bewohnte; mit einer Halle

an einer Seite das Kafino der Villa Cez;

mit Hallen an zwei Seiten der Palazzo de

Romanis und Palazzo Paz‘rz'zz'; mit drei

Seitenhallen der Palazzo Lama und Palazzo

di Firmze und Palazzo Vico/o dell’ oro;

mit vier Seitenhallen der Palazzo Farnefe,

Palazzo Sciarra, Palazzo Negrozzz', Palazzo

Borg/zefe, Palazzo della Cancel/erz'a, Palazzo

Sara u. f. w., alle in Rom, fowie auch ein

grofser Teil‘ der Florentiner, Genuefer

und Mailänder Paläf’ce. Kleinere Höfe

fuchte man durch Anbauten oder perfpek-

tivifch angelegte Kolonnaden fcheinbar zu

erweitern, wie dies beim Palazzo Spada in Rom (fiehe Art. 120, S. 190) gezeigt

wurde, oder eine Seite wurde durch Nifchen mit Brunnen— und Blumenanlagen ab-

gefchloffen, um fo den Blick nach der Tiefe weiter zu geflalten. Gröfsere Höfe

wurden oft durch zwifchengefchobene Säulenhallen getrennt, um fie bedeutender

erfcheinen zu laffen. (Vergl. Palazzo Monteraiz'm', Palazzo Boffl und Angela 1Waffimi,

Palazzo Panfilz' in Rom und den wunderbar fchönen, mäfsig grofsen Hof in der

Certzfa bei Fifa, wo in der Mitte der Querhalle ein Ziehbrunnen angelegt ift. Auch

der Palazzo dell’ Collegio Helvetz'co zu Mailand darf hier nicht vergeffen werden,
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Höfe und

Hallen.



300

Die Freiftützen der Korridore oder Hallen find nach antiker Art durch horizontale

Architrave und Gebälke überfpannt, wie beim Hofe von San S/zfnno zu Venedig und

in demjenigen des eben genannten Col/egio Helvelz'oo zu Mailand (Fig. 280), eine Art,

die Aléerti als die vornehmere erklärte, oder es find Gewölbe und Bogenfitellungen ver-

wendet, die auf Pfeilern oder Säulen ruhen. Dabei find die Hallen in ein und demfelben

Hofe nicht immer von gleicher Tiefe-, oft wechfeln vier verfchiedene Tiefenabmeffungen

Fig. 280.

 
Vom Collzgio Holvelioo zu Mailand.

(Jetzt Archivgebäudc.)

miteinander ab (vergl. Palazzo Gz'ugm' in Florenz), wobei die eine oder andere der

Hallen zur Aufnahme der Stocktreppe verwendet fein kann (vergl. erzbifchöflicher

Palafi: und Palazzo Gaudi in Florenz, fowie Fig. 281). Bei engen Verhältniffen, wie z.B.

am Pnlazzo 50'7'1ßßrl' in Florenz, nimmt die Stocktreppe den ganzen Hofraum, an drei

Seiten denfelben umziehend, ein. Gerade Architrave und Bogen wechfeln zuweilen

über den Freiflützen der Hallen miteinander in beflimmten Abf‘ränden ab, wie dies in

Art. 167 (S. 245) beim fog. Pal/adz'o—Fenfter gezeigt und beim Höfchen des Palazzo

Lz'11011e in Rom und dem reizenden Scalzohöfchen in Florenz (Fig. 282) ausgeführt

if’t. Bei gröfseren Anlagen wird diefer Wechfel durch eine Kuppelung der Freiftützen

hervorgerufen, z. B. im Hofe des Palazzo Borg/ze‘fz zu Rom (Fig. 177), der Br€ra

in Mailand, der Univerfität in Genua und des Palazzo Non finde in Florenz u. f. w.

(Fig. 283.)



Fig. 281.

 
Vom erzbifchöflichen Palafl. zu Florenz.
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Hof der Brüderfchaft dtlla Scalzo zu Florenz.
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Die ältefte Art der Freiftiitzen find die achteckigen Pfeiler, wie fie der Palazzo

Vme’zz'a zu Rom in einem feiner Höfe zeigt, wie der Spitalhof Giovanni dei GEIZOi/lfl

dafeibf‘c und einige der Bolognefer Hallen fie aufweifen. Intereffant find dabei die

Löfungen der Kapitellbildungen, befonders wo es fich um die korinthilierende Ord—

nung handelt. Einmal wird der Kelch achteckig wie der Schaft durchgeführt; das

andere Mal geht er am Rande in die volle Kreisform über, und demgemäfs find die

Akanthosblätter bald an die Ecken des Kelches gefetzt; bald bedecken fie die gerade

Vorderfläche desfelben. (Vergl. Fig. 169 u. 171 [S. 181] aus dem Hofe des Palazzo

Hö/el Brüa in Bologna und Fig‚ 170 vom Palazzo Faro dafelbf’r, wo gezeigt ift, wie die

Kapitellbildungen fich vollzogen, wenn zwei Halbfäulen fich feitlich an den viereckigen

Kernpfeiler anlehnen.) Einfache rechteckige Pfeiler treffen wir im Hofe des Palazzo

a’o Ronzanz's, Pfeiler mit vorgelegten Halbfäulen im Hofe des Palazzo Venezia und des

Palazzo Porno/e, folche durch Pilafler belebt im Hofe von Santa [Varia della face

(Fig. 284 u. 285) in Rom. Diefen folgen dann die Säulen, je nach dem Material mit

glatten und verzierten Schaftoberflächen,

welche das Altertum, foweit fein Vorrat Fig' 283'

an folchen reichte, abgeben mufste, ehe E'“‘

man zur Befchaffung von neuen griff.

Bei den viereckigen Pfeiler- und Säulen—

höfen ilt die Bildung der Eckf’tützen Ptets

Gegenfland eines eingehenden Studiums oder

Nachdenkens gewefen, da jeder Meifler von

Belang etwas anderes verfuchte. Diejenigen

der Frührenaiffance, welche Achteckpfeiler

oder Säulen anwendeten, flellten wie die

Alten die gleichen Stützen, die fie an den

Seiten gebrauchten, auch in die Ecken.

Da fie dabei meif’c die dorifche oder ko-

rinthifche Ordnung benutzten und beide

Kapitellformen peripterifch ohne Umbildung verwendet werden konnten, fo löfte fich

die Frage von felbft, und kam einmal die jonifche zur Anwendung, dann war man

naiv genug, die Polf’cer fämtlich nach einer Seite zu richten, wie dies in der Loggia

der Villa Careggz' und in dem oblongen Hof der Carlo/a bei Florenz der Fall ift.

Bramam‘e wollte bei feinen hohen Hoffaffaden in der Cancel/frz'a zu Rom die Ecken,

für das Auge wenigf’cens, fetter ausfehend haben und erfetzte die Eckfäulen durch

\Vinkelpfeiler. Seltfam geriet dem Architekten des Hofes von San Pietro in w'ncolz'

zu Rom die Ecklöfung‚ indem er zwei Halbfäulen gegeneinander fiellte und fo einen

herzförmigen Querfchnitt der Eckftützen bekam. Im Hofe des Palazzo Borg/zeß: zu

Rom ordnete der Meifier einen Viereckpfeiler in den Ecken an mit Vollfäulen nach

zwei Seiten. Weniger einfach wurde der Fall bei der Verwendung von Rechteck—

pfeilern mit vorgelegten Halbfäulen, wie am Palazzo Fame/e in Rom, wo fich San-

ga/lo mit einem vortretenden Eckpfeiler und anf’rofsenden Halbfäulen half. Auch

im Hofe des Collzgz'o Romano wurde eine eigenartige Löfung verfucht, und Czigolz'

hat im Hofe des Palazzo Non fillz'lo zu Florenz auch die Herzform gewählt, fie aber

durch das Vortreten der Pilafter etwas erträglicher gemacht. Intereffant ift dabei,

wie er lich bei der Verjüngung der Säulen half, indem er eine Pfeilerkante zwifchen

den Kapitellen vortreten liefs und fie mit den Kapitellgliederungen verkröpfte. Pal-

  Talauo . nun fim'l'o '

llurznz;_‚

Hof des Palazzo Non fini/o zu Florenz.

 



Fig. 284.

@!

    

Warfa_drlla gace__._r1\om.. ‚

&

’“ A. ]" \LL,.‚„‚.._„‚; A -.. r 1

__pfißadfwx- 3°ib»

_)kL___„___4LL_._M‚„__„ ‚+°.'„ ‚.-

 

Hof der Kirche Sanla Ü/arz'rz del/a pace zu Rom.
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Vom Hof der Kirche Santa Maria della face zu Rom.
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India verflärkte die Abflützung der Ecken dadurch, dafs er in einem Falle drei

Säulen im Winkel zufammenf’cellte; ein andermal, bei Verwendung von Pfeilern mit

Halbfäulen, legte er in der Ecke einen ausfpringenden Pfeiler ein, dem er die gleiche

Ausladung gab wie den vorgelegten Halbfa'ulen.

Scamozzz' verwendete in den Ecken gleichfalls Pfeiler, flellte aber neben den—

felben nur an der Schmalfeite des Hofes Säulen auf und half lich über die ungleichen

Interkolumnien der Säulen im Hofe dadurch weg, dafs er bei der Ueberdeckung

Architrave wählte. Diefe gef’tatteten unter allen Umf’cänden eine gröfsere Freiheit

in der Bewegung als bei der Anwendung von Bogen. (Für die angeführten Bei-

fpiele fiehe Fig. 286.)

  

Fig. 286.
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Die Art der Eckfiützen hatte aber wieder Eigentümlichkeiten bei den Archi-

volten im Gefolge, indem nur bei winkelförmigen Eckpfeilern, wie es Bramanle tat,

eine klaffifche Löfung der Archivoltanfätze, ohne Verfiümmelung, möglich war. Alle

toskanifchen Säulenhöfe zeigen, wo Eckfäulen zur Anwendung kamen, eine folche

beim Zufammentreffen der Archivoltprofile. Beim Zufammenftofs der Bogenprofile auf

den Zwifchenfäulen hielt man lich mehr an Löfungen, wie fie am Dz'oklez'z'ans-Palafte

in Spalato und an fpätrömifchen Bauten in Syrien vorkommen, als an Bildungen

der Blütezeit. Am Rektorenpalaf’c in Ragufa half man fich in halbmittelalterlicher

Weife dadurch, dafs man die Profile auf eine Schräge auflaufen liefs, was zwar nicht

nach Meifler Mic/ulazzo ausfieht, aber füglich doch angenommen werden kann. Auch

bei der Profilierung der Archivolte wird verfchiedentlich auf diejenige der fpätrömi-

fchen Weife184) zurückgegriffen, indem man jene als Frucht- und Blumenfchnüre

ausbildete oder Flächenornamente in Form von Rankengefchlingen auflegte (Bogen

in der Madrid/mu de' Pazzz' u. a. zu Florenz).

Die Bogenzwickel zwifchen den Archivolten und Gefimfen wurden dann ent-

weder einfach umrahmt (vergl. den erzbifchöflichen Palaf’c in Florenz), oder fie wurden

“‘) Siehe Teil II, Bd. 2 (Fig. 237, S. 262) diefcs »Handbuchest.
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mit Medaillons ausgefetzt, welche Rofetten tragen, wie im zweiten Hofe von Santa

Croce in Florenz, während die hierdurch weiter entflandenen kleinen Zwickel mit

Putten und Ornamenten gefüllt wurden. Statt der Rofetten kommen auch Figuren-

medaillons, wie z.B. im Hofe des Spedale maggz'ore zu Mailand (Fig. 287), vor.

Traten an Stelle der Bogen die Architrave, fo mufsten diefe bei gröfserer

Legweite befonders konftruiert werden, und die

Renaiffance griff hier, wie die Alten, zum fcheit-

rechten Bogen. Kräftig ausgebildet treffen wir

diefe Konflruktionsweife im Hofe des Palazzo

Maße:" zu Verona, wo die antiken Architrav-

gliederungen mit Triglyphen in origineller Weife

durch einen fcheitrechten Ruf’cikabogen unter-

brochen find (Fig. 79).

Formal ganz anders geßalteten fich die Arka-

turen, fobald Backfteine das Baumaterial für die

Bogen bildeten. Auf den Flächen entwickelte {ich

dann die ganze luflige Formenwelt in flachen

figürlichen und vegetabilifchen Gebilden, wie fie

der oberitalienifchen Backfleinarchitektur bis fiid-

lich nach Bologna eigen ift. Putten, die an Reb-

zweigen emporklettern, Puttenköpfchen mit Flü-

geln u. dergl. füllen in breiten Streifen die Stirn-

feiten der durch wenige Zierglieder umfäumten

Bogen, die durch eingeprefste Flachornamente ge-

fchmückt oder bei der Ausführung aus glatten

Keilfteinen mit einem verzierten Bogen umzogen

fein konnten (Carla/a bei Pavia, Ferrara, Faenza,

Bologna).

Die grofsen Bogenzwickel werden auch hier

mit Medaillons figürlichen Inhaltes ausgefchmückt,

die kleinen mit gemalten oder plaftifchen Orna—

menten oder wieder mit Figürchen. Bei den brei-

ten Archivolten des grofsen Hofes der Carlo/tz bei

Pavia ift das Zufammentreffen derfelben durch

Vorfetzen von auf Konfolen fiehenden Einzelfigiir-

chen maskiert (Fig. 288) und die Ausführung

durch Verwendung der Polychromie noch reicher

geftaltet. Eine eigenartige Dekoration der Bogen-

zwickel wird bewirkt, wenn Haufteine, Putz und

glafierte Terrakotten miteinander derart abwechfeln, dafs die Freiflützen, Bogen und

horizontalen Gefimfungen aus Haufieinen, die Zwickel verputzt und die Putzflächen

mit glafierten Terrakotten der Roöbz'tz ausgefüllt find, wie dies in fo glänzender Weife

an den Bogenhallen des grofsen Hofes der Carla/a bei Florenz, bei den Hallen des

Findelhaufes dafelbft, beim 5pm’nle del Ceppo in Piftoja u. a. O. betätigt ift.

Als architektonifche Leifiung erften Ranges find aber weiter bei den Höfen

Aufbau und Form der fie umgebenden Stockwerke zu verzeichnen, bei dem in

 

 

 

   

 

Vom szdzile maggiare zu Mailand ‘“).

185) Fakf.—Repr. nach: CASSINA, F. L! faßöriclx: fiir (Wit!!! di Milano. 1\Iailand x844.
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den wenigfien Fällen fchablonenartig das in den Obergefchoffen wiederholt ill, was

im Erdgefchofs angelegt wurde. Ueber dem Bogen mit anfiofsendem geradem

Gebälke des Erdgefchoffes des erzbifchöflichen Palaf’ces in Florenz erhebt fich, bei-

fpielsweife, im Obergefchofs eine Säulenflellung mit geradem Gebälke. Aehnliches

finden wir beim genannten Pn/aze‘lto Lz'nolle in Rom, und am bedeutendften ift diefer

Gedanke im Hofe von Maria del/@ Pace in Rom zum Ausdruck gebracht, wo über

den Pilaf’cerpfeilern des Erdgefchoffes fich mit Pilaf’cem befetzte Pfeiler erheben,

zwifchen denen Säulchen aufgeftellt find (Fig. 284). Nicht leicht wird für eine Hof-

architektur ein reizvolleres und zugleich fo monumental wirkendes Motiv gefunden

Fig. 288.

 

 
Von der Certa/a bei Pavia.

werden können, das nebenbei noch ein fo fein abgewogenes und gefiimmtes Detail

trägt (Fig. 28 5). Auch bei befcheidenerem Aufbau, über weit gefpannten, gedrückten

Bogen, eine Halle mit geradem Gebälke, wie im zweiten Hofe von Snnla Craft

in Florenz, iPc liebenswürdig gedacht und ebenfo detailliert (fiehe Fig. 56, S. 61).

Die Auflöfung der Arkaturen im Obergefchofs in doppelte Kleinbogenflellungen

über weiten Bogen des Untergefchoffes, getrennt durch einen reichen, breiten Orna-

1entenfries, wie im Palazzo sz'lacqua in Bologna, ifl: ein folgerichtig architektonifcher

Gedanke, der dort reizend zum Ausdruck gebracht ift (Fig. 168, S. 1 78). Auch die Ver-

bindung von Fries und Balufirade zwifchen den Bogenflellungen der beiden Gefchoffe‚

von denen die untere kräftig und fchwer, die obere leicht und zierlich gehalten if’c,

erfcheint als ein intereffanter Verfuch.
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Elegant und doch mächtig wirkt der von vier Faffaden umfchlofl'ene Hof der

Cance/lerz'a zu Rom mit den zwei gleichartigen, aber in den Säulenhöhen abgefi:uften

Bogenhallen übereinander und den darüber hochgeführten, durch kleine Fenfter be-

lebten zwei I-lalbgefchofl'en, die durch Grofspilaf’ter zu einem Gefchoffe nach außen

zufammengezogen find. Die Verhältnifl'e zwifchen den Abmeffungen der Hoffläche

und der Höhe der fie begrenzenden Faffaden gehören zum vortrefflichften, was je

gefchaffen wurde. ‘
‚

Ebenfo großartig, nur noch mächtiger ift die ‚Wirkung des Hofes des Palazzo

Fame/z zu Rom mit den ' ‘

Pfeilerhallen im Unter- und

Mittelgefchofs, bei gefehlof-

fenem, nur durch Fenfler und

dreifach gegliederte Pilafi'er

belebten Wänden eines Ober-

gefchoffes. In diefen von

hohen Stockwerksfaffaden

umgebenen‚ bedeutend wir-

kenden Hofanlagen fowohl,

als in den kleinen zierlichen

Höfchen voll'Poefie und An—

Fig. 289.

baukunf’c einzig und unüber-

t‘roffen da, wo fie einem

uralten Gedanken, hervor-

g‘erufen durch veränderte

Lebensverhältniffe , neue

Form gab. Der mittelalter

liche Hof des Caflello der

Vz'sconlz' in Pavia könnte

hier, was Ebenmafs und

Reichtum der Einzelformen

anbelangt, zum Vergleiche

herangezogen werden.

Blumen— und Pflanzen-

anlagen innerhalb der Palaft

höfe erfcheinen ausgefchlof-

fen, da fich nur geplattete

und gepflaiterte Bodenflä-

chen mit einem Gefälle nach der Mitte zur Ableitung der Meteorwafi'er finden. Ein

Schmuck durch Statuen, Vaien, Topfpflanzen, Brunnen (Fig. 289: Hof von Santz'

Apo/lolz' in Rom; vergl. ferner Hof des Dogenpalaftes mit den Bronze-Putealen des

Alfonfo Alberg/zalz' [[ 5 59] und des Nico/o de Conti [15 56}, Hof des Palazzo wcclzz'o,

des Palazzo Gaudi in Florenz, des Palazzo Borg/le]! zu Rom u. 1”. w.) tritt an die

Stelle der genannten Anlagen.

Metallene Gittertore als Abfchlüffe der Hofarkaden oder der Zugänge von

Bogenhallen find wohl zu treffen; fie gehören aber dann meift nicht der guten Zeit

an, oder fie entbehren jeder Kunftform. Das Befte‚ was hier noch erhalten ift, findet

 
Vom Hof der Kirche Santi i4_zirßoli'zu Rom.
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fich in den Kirchen als Kapellenabfchlüffe in Bronze und Eifen. (ZV/arz'n in Orgmw

in Verona hat köfiliche kleine, 1,00 m hohe Gittertürchen aus dem XVII. ]ahrhundert,

die der Beachtung wert find, was Schönheit der Kompofition und Zierlichkeit der

Arbeit anbelangt. Andere finden [ich in Florenz, Bologna und Rom u. f. w.)

Fig. 290.

 
 

Abfchlufsgitter der Laggetla am Campam'le von San Marco zu Venedig.

{Unter den Trümmern des am 14. Juli 1902 eingefliirzten Campam'le begraben, aber beinahe unverfelut wieder

hervorgeholt.)

Der prächtigf’ce Abfchlufs wird aber immer derjenige an der Loggetta beim

Cm;zpmzile auf der Pz'azdlzz in Venedig fein, das mit Figuren und Waffentrophäen ge-

fchmückte Werk des Am'onz'o Gaz' (Fig. 290). Ein anderes, einfacheres Stabgeländer

mit Spitzen, Bünden und Schnörkeln befindet lich am Haupteingang des Arfenals

in Venedig.


